
Umſchau
Eine Betrachtung zum K  ge Warum braucht ſo viele

Anſtrengungen, Iim eu  en den enu des Feinbrotes einzuſchränken?
Man meinen, ein Volk, das die erſten Auguſttage des Jahres 1914 er⸗
e, ein Volk, das chon ſo er mit einer unerhörten Einmütigkeit
gebracht hat, würde auch zu ſo kleinen, geringfügigen Opfern 2 nicht zweimal
mahnen laſſen eſſen braucht ſo viel eindringliches Zureden, ſo viele
Aufrufe, Mahnungen, Erinnerungen, ind zuletzt noch te Schärfe des Geſetzes!

Zunächſt iſt e8 doch wohl ein angel an Einſicht, ein angel an eiſe
undet m weiten Volkskreiſen, der hier zum Vorſchein omm Die er,
deren Zweck nicht ſofort und Uunmittelbar in einem poſitiven Erfolg erreicht ird
oder nicht ohne weiteres verſtändli iſt, Allen immer Es erlangt nun
In der Tat eine bedeutende geiſtige ra und taatsbürgerliche Einſicht,
begreifen, daß jeder Deutſche an der Brotfrucht und vor allem —4 dem feineren
Backmehl ſparen muß Der Zuſammenhang mit des Vaterlande Wohlfahrt und
Sieg iſt tellei hier noch verwickelter als bei dem andern nationalwirtſchaft⸗
en oſungswor rag das old zur Reichsbank!

Aber dieſer angel inſicht iſt nicht der wichtigſte run Er ent⸗
ſchu

9 7 wenigſten die Vo

reiſe, le das meiſte Weizenbrot und einge
verzehren: die Beſitzenden. Es kommen noch mehrere andere Hemmungen in
Betracht.
chon mehrfach hat gezeigt, daß die religiöſe und ſittliche Wieder⸗

geburt unſeres Volkes nur in Kreiſen Ur Tatſache wurde, die mit dem
Kriegsernſt, den Kriegsopfern, dem Kriegsleid in fů  are rung kommen.
Nun eben aber Millionen uim eu  en Vaterlande, denen dieſer rieg nicht den
mindeſten perſönlichen Kummer oder Schaden verurſacht. Ihre Lebensgewohn
heiten leiben ungeſtört, ihre Finanzen werden nicht erſchüttert, ihre Angehörigen
werden ihnen nicht entriſſen, ihre xiſtenz iſt keinem un edroht. Ja
ſie vermögen in dem rieg noch eine amüſante und einträgliche Sache
nidecken, die ihnen geſchäftlichen Gewinn, verbeſſerte Anſtellungsmöglichkeiten oder
wenigſtens Abwechſlung, Nervenkitze und enſation bringt leſe Leute ind es,
die nach wie bor an „Militärpoſſen mit hochkomiſchen lagern  7 1 „Kaba⸗
retten und Nachmittagskaffeekonzerten“, an „den ſeichteſten Operetten⸗ und Tanz⸗
weiſen“ ihre ungetrübte und ungeſtörte Freude aben können, „und dies alles
zu einer Zeit, in der unſere ne und Brüder draußen im für Deutſch⸗
an Ehre und für unſere Zukunft kämpfen und Uten (das Generalkommando

bayriſchen Armeekorpsbezirks Januar iſt klar, daß
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alle teſe eute urchaus nicht gewillt ſind, irgend ein Opferchen ſich freiwillig
aufzuerlegen. Man hat beobachtet, daß ſie noch potten Über ede Mahnung
„Mehr Ernſt X Man muß ſie wingen mit der ürte des Geſetzes. Dann
gen ſie ſich wehklagend, murrend und kritiſierend

Es iſt aber auch denkbar, daß ſelbſt reue und große Seelen, die ſchon
er an Gut und Blut, er des Lebens und des Herzens

auf den ar gelegt aben, unweigerlich, reudig und ne. daß auch ſie ſich
räuben, aus freien Stücken von den gewohnten riſchen rühſtücksſemmeln, von
den Weckerln, pferln und Brezeln und dem mürben Kaffeegebäck zu aſſen

iſt 10⁴ eine alte Erfahrung, daß große er, Anſtrengungen,
außergewöhnliche Leiſtungen für viele Charaktere und '8 ind oft die beſten
eichter ind als die kleinen, die mehr läſtig als beſchwerlich ſind, die m ver⸗
drießlicher eiſe m den ag und die geringfügigen Lebensgewohnheiten eingreifen.

Dazu omm noch die natürliche räghe des Durchſchnitismenſchen, der ſich
nicht von ſelbſt ufraffen kann. Er braucht dazu äußeren Anſtoß, braucht
Erſchütterungen, eLr braucht Verordnungen, Regulierungen und Geſetze mit eiſernem
wang „Wenn alle es tun“, ſagt er, „wenn eS vorgeſchrieben wird, enn
einmal nderes ebd nicht mehr zu aben iſt, dann iſt V immer  3 noch Zeit,
zum Schwarz⸗ und Grau⸗ und Kriegsbrot reifen

4⁴ Es ird immer ſo viel
otes, ſo viel Starres und Schwerfälliges in den Seelen ſein, das ſich nicht
von ſelbſt und vbon innen regt und rührt, das nUr von außen her über⸗

*
wunden wird

Die erſte für ſolches erſagen aber die veränderte
Seelenſtimmung gegenüber den Dingen und Genüſſen der Erde. Die ne,
zarte, keuſche cheu bor ausgeſuchten enüſſen iſt einem rückſichtsloſe Zugreifen
gewichen. Der moderne en bringt e8 recht ſchnell und el über jedem
enuß, der ihm Unter die ugen ommt, nachzujagen, ſich ihm in die xrme zu
werfen, ſich ihm hinzugeben. Dagegen der geiſtig und eeliſch geſunde Menſch,
eſſen Sitten noch ganz unberührt und unverdorben ſind, m  nde eine gewiſſe
jungfräuliche Scheu, von der Flut der Annehmlichkeiten und Genüſſe ſich ganz
um  en und tragen laſſen Nicht etwa aus Verachtung der nge, auch
nicht aus jener bramarbaſierenden *1  ännlichkeit“ die mit dem ein der
habenheit über alles Feine und el und Bequeme run Es offenbar
vielmehr hier eine urſprüngliche und naturwüchſige Aszeſe der reinen Menſchen
eele; jene bor eglicher Gottesgabe, die ſich nicht für berechtigt hält,
auch nur das kleinſte ein rot achtlos fortzuwerfen oder gedankenlo und
unnu verbrauchen; jene feine und rührende Geringſchätzung der eigenen
Perſon, die * nicht für geziemend hält, von dem reichgedeckten der
ung ſich das und Seltenſte zukommen zu en oder gar ſich
herauszuſuchen mit unzarter Gier. Die inge Gottes werden für gut er⸗
＋

el, als daß man ſie ganz ſkrupellos an ſich raffen und in ſchrankenloſer
rethe gebrauchen und verbrauchen dürfte. EsS iſt alſo zuletzt die und
doch ſtarke Ahnung bon der erwalterſchaft, die wir ott und ſeinen Dingen
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gegenüber zu führen aben, von der dienenden Stellung eine Untergebenen und
Botmäßigen, die uns allein nſteht
leſe zarte, heilige Schüchternheit nun iſt den modernen Genußmenſchen und

Herrenmenſchen verloren und hat bis in die Tiefen des Volkes ina
die immung unbeſcheidenen Zugreifens unſchamhaften Begehrens erzeugt
eder nimm ſich lachend und brutal was ihm vor die Händ mag
auch noch ſo fein und ausgeſucht und ſelten ſein Wer eute noch die
eimliche Herzensbedrückung beim Anlegen eme koſtbaren Kleides, beim enu

überfeinen Speiſe?
Solange teſe zarte, dle Scheu nicht zurückkehrt, können nur arte Geſetze

die opferſcheue enußſu eindämmen. ene heilige cham ird aber nicht
wiederkommen enn nicht der ungezügelte goismu Und die überſpannte un⸗
chätzung der elgenen Perſönlichkeit untergeht der emu und Beſcheidenheit
des Gottesknechtes der ſich ſelbſt zurückſetzt 77 emn Wille eſchehe
Die Herrenmoral muß Untergehen dem Bekenntnis der ſtillen und anſpruchs⸗
oſen eele 77  ehe, ich bin nur Dienerin des Herrn Möge dieſer
Krieg uns ein und demütig machen, am der ieg uns groß und
ar nde! P ippert

„Schwarze Internationale“ Die wunderbare Einigkeit das zielbewußte
flichtgefühl und das chriſtlich fromme Gottvertrauen des ganzen Volkes

Deutſchland und Oſterreich bildet noch Gegenſtand der Bewunde
rung für Freunde Feinde und eutrale In den „Preußiſchen Jahrbũ
(Dezember widmet Paſtor In Rolffs dieſem chönen einen
Artikel Unter der Aufſchrift „Der et von 1914“ der Unſerer Aufmerkſamkeit
ert ſcheint Er geht aus von den vielen Erſcheinungen der Zerfahrenheit
wietra und des Niedergang eu  en Vaterland Wwie den Zaberner Vor⸗
ällen, der Haltung der Sozialdemokraten, den „leeren Kirchen der Kirchen⸗
austrittsmache den Klagen über Zuchtloſigkeit und Verrohung der Jugend und

ort
Alles worüber wir Uuns noch vor kurzem aufregten und entrüſteten, liegt eit

hinter uns wie Ein er raum Ein et unſer Volk gefahren
und hat Sturmwind glei die Geiſter giftiger Nörgelei und kleinlichen
Parteihaders eichten Unglaubens und frivolen Libertinismus vertrieben Der
Glaube ſittliche Weltordnung — unne Fichtes und ar ma
mit elementarer ucht geltend als Ein Poſtulat des nationalen Selbſterhaltungs
triebs E find nicht die ogmen der unterſchiedliche Konfeſſionen nicht die
Umwertung aller Werte von der die Neunmalklugen ſoviel fabuliert aben, ondern
die alten, ewigen, welterbauenden edanken Demut Treue, ehorſam,
erfüllung bis aufs Uherſte und em unzerſtörbarer, ürmiſch orwär drängender
Glaube den Sieg der gerechten Sache Das eutſche Volk iſt ſeit den Be
freiungskriegen zum erſten mal wieder von einer einmütigen efinnung erfüllt, die
ſich als ern monarchiſch gefärbtes Nationalgefühl, Ur  rungen von einem
gerichteten Glauben die ttliche Weltordnung charakteriſiert.


